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PREDIGT ZUM 1. FASTENSONNTAG, ZUM 1. SONNTAG DER 
ÖSTERLICHEN BUSSZEIT

„WENN IHR FASTET, SO MACHT KEIN FINSTERES GESICHT“

Am vergangenen Mittwoch begann die Fastenzeit, die Zeit der Vorbereitung auf Ostern, das Fest der Auferstehung des Herrn. Die allermeisten Menschen sind daran uninteressiert, die Fa-stenzeit bedeutet für sie rein gar nichts. Damit berauben sie sich jedoch unschätzbarer Reich-tümer.

*

Vierzig Tage dauert die Fastenzeit, wenn wir die sechs Sonntage abziehen. Diese vierzig Tage erinnern uns an die vierzig Tage, an denen  Jesus vor seinem öffentlichen Wirken gefastet und die er in der Wüste verbracht hat. Sie erinnern uns aber auch an die vierzig Jahre, die das Volk Israel in der Wüste verbringen musste, an die vierzigtägige Fastenzeit des Mose auf dem Berge Sinai, bevor er die steinernen Tafeln erhielt, und an das vierzigtägige Fasten des Propheten Elia, als er in großer Enttäuschung zum Berge Horeb wanderte.

Die Fastenzeit ist eine Zeit, in der man sich von alters her einschränkt im Essen und im Trin-ken, vor allem im Essen, und in der man sich übt im Verzichten auf Erlaubtes und einfach lebt.

In den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, als das Christentum noch als Neuheit er-fahren wurde und die ursprüngliche Begeisterung sich noch stärker auswirkte, aßen die Chri-sten in der Fastenzeit den ganzen Tag über nichts, und das an allen Wochentagen der österlichen Bußzeit. Erst am Abend konnten sie ein wenig zu sich nehmen. Dazu fasteten sie an jedem Mittwoch und an jedem Freitag das ganze Jahr hindurch. Und es kam noch eine Rei-he weiterer Tage hinzu.

An einzelnen Tagen konnte man völlig ohne Nahrung bleiben, aber vierzig Tage hindurch, das war lebensgefährlich, deshalb erlaubte man sich an den Tagen der Fastenzeit eine Mahlzeit. Aber auch das war nicht leicht, nur von einer Mahlzeit zu leben, zumal, wenn man schwer arbeitete. Manchmal beteiligten sich auch die Kinder und die Heranwachsenden an diesem strengen Fasten. Aber das war seltener. Ihr Organismus bedurfte ja noch des Aufbaus. Daher musste man andere Formen finden für sie, was freilich nicht schwer war. Verzichten auf Er-laubtes, das konnte jeder. 
Worauf es ankommt beim Fasten, das ist der Verzicht, die Entsagung, die Abtötung, die Selbst-verleugnung, die Selbstüberwindung, das Opfer. Wir verzichten auf etwas Erlaubtes, um uns mit dem Opfer Christi zu vereinigen und dadurch für unsere Sünden Buße zu tun. Wir versagen uns erlaubte Wünsche, damit unsere bösen Neigungen geschwächt werden. Nach Thomas von Aquin (+ 1274) geht es bei dieser Übung um die Verwirklichung der Ordnung der Vernunft (II/II, 146, 1 ad 2).

Im jüdischen Talmud heißt es: „Der Mensch wird einmal darüber zur Rechenschaft gezogen, dass er erlaubten Genüssen, die er sich hätte gönnen können, entsagt hat (J. Talmud, Qiddu-schin 4, 12).
Der Christ fastet aus Liebe, aus Liebe zu Gott. Woher aber soll diese kommen, wenn der Glaube verloren gegangen ist oder nur noch auf Sparflamme brennt, wie das bei den selbst-bewussten Kirchenreformern gegenwärtig der Fall ist. Der Christi fastet aus Liebe, aus Liebe  zu Gott. Darum verzichtet er freudigen Herzens. Dabei ist er sich dessen bewusst, dass alles leicht ist, wenn es aus Liebe geschieht.
Wenn eine Mutter ihr Kind liebt, dann schenkt sie ihm Zeit, dann verzichtet sie für das Kind auf den Schlaf oder auf die Nahrung. Sie tut nicht das, was ihr gefällt, sondern das, was dem Kind dient, sie überwindet ihren eigenen Willen. 

Niemals gibt es wahre Liebe ohne Opfer. Erst in der Selbstüberwindung bewährt sich die Liebe. Mit Recht sagt daher auch die Mutter zu ihrem Kinde: Wenn du mich liebst, dann musst du die-ses oder jenes für mich tun. Aus Liebe zu mir musst du heute daheim bleiben, darfst du nicht immer das tun, was dir gefällt.
Leichter fällt uns der Verzicht aus Selbstliebe, die ohnehin das Leben vieler Menschen heute irritiert. Was tun die Menschen nicht alles aus Selbstliebe? Sie hungern sich zu Tode, um schön zu sein oder gesund oder um die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich zu richten oder um Macht zu haben.

Die wahre Liebe gibt es nicht ohne den Verzicht, ohne die Entsagung, und sie bewährt sich im Opfer, das ist das eine. Das andere ist, dass durch das Opfer, durch den Verzicht und durch die Entsagung die wahre Liebe wächst und ein tieferes Fundament erhält. 

Was schon im natürlichen Leben gilt, das gilt erst recht im übernatürlichen, im Hinblick auf un-ser Verhältnis zu Christus und zu Gott, unserem Vater. Wenn wir Christus wirklich lieben und Gott, so ist das nicht möglich ohne das Opfer, ohne die Selbstüberwindung. Wenn wir uns  aber darum bemühen, dann wird unsere Liebe stärker und reiner und tiefer. Das Opfer und die Selbstüberwindung, darunter verstehen wir Taten der Liebe. Immer muss die Liebe sichtbar werden in Taten.

Wenn es uns schwer fällt, Opfer zu bringen, dann ist es eine Hilfe für uns, wenn wir uns vor Augen führen, wie gut es uns geht, wie leicht unser Leben ist angesichts der Tatsache etwa, dass sich Millionen von Menschen nicht satt essen können und sich täglich hungrig schlafen legen müssen, angesichts der Tatsache, dass Millionen von Menschen krank sind ein Leben lang und einen frühen Tod sterben, dass Millionen von Kindern kein Elternhaus haben und kei-ne Liebe. Bedenken wir das, wird die Dankbarkeit uns stark machen. 
Ein weiterer Gedanke, der uns hier eine Hilfe ist, ist der, dass wir, wenn wir uns Opfer aufer-legen und uns im Verzicht üben, mit den vielen leidenden Menschen auf der Erde in Gemein-schaft treten und dass wir in Gemeinschaft treten mit dem leidenden Christus, der für uns alle das Kreuz und den Tod auf sich genommen hat.

Vielfältig können die Zeichen unserer Liebe sein, vielfältig kann unser Verzicht sich darstellen: Verzicht auf angenehme Speisen, Verzicht auf Fernsehen und Verzicht auf erlaubte Vergnü-gungen und ein Mehr an Gebeten, hier ist vor allem an den Rosenkranz zu erinnern, in dem wir mit den Augen Mariens die Geheimnisse unserer Er-lösung betrachten, wie der selige John Henry Newman (+ 1890) es einmal ausgedrückt hat. Nicht zuletzt ist hier auch an die tägliche gute Tat zu erinnern, aus der auch zwei werden dürfen.

Fasten meint Selbstbeherrschung. Immer müssen wir sie üben. Schon deswegen, weil wir nur so die innere Freiheit bewahren können. Wir lernen durch Üben. Was wir nicht gelernt haben, das können wir nicht. 
Wie viele leben heute völlig unbeherrscht. Wahllos konsumieren sie Zigaretten und Alkohol bis hin zu Drogen. Da sehen sie nicht auf das Geld. Sie sind uns ein warnendes Beispiel.

Und ein letzter Gedanke: Es fällt uns schwer, die Stille zu üben. Oft ertragen wir sie nicht ein-mal mehr auch nur für eine kleine Weile. Die Stille ist der Raum des Gebetes und nicht zuletzt auch der seelischen Gesundheit des Menschen. Darum muss die Fastenzeit eine bevorzugte Zeit für die Einübung der Stille und von daher auch für die Einübung des Gebetes sein. Dazu müssen wir uns aufraffen. Aber es lohnt sich. Wir finden darin unendlich viel Trost und Freude in den Bedrängnissen des Alltags.

In erster Linie geht es in der Fastenzeit traditionellerweise um die Disziplin im Essen. Die be-währte Fastenpraxis der Kirche erlaubt an den Fasttagen, also an den Werktagen des Fasten-zeit, eine volle Mahlzeit und zwei kleine Stärkungen. Im Einzelfall mag das nicht möglich sein, in der Regel ist das jedoch für alle möglich, in der Regel schaden wir damit nicht der Gesund-heit, sondern fördern sie.

Wo immer wir uns aus Liebe beherrschen, da wird uns bald klar: Nicht das Genießen macht froh, das Wohlleben, sondern das Opfer, das aus Liebe geschieht, die Glaubensgemeinschaft mit Christus, ja, auch die Schmach, die wir leiden für Christus und mit ihm, auch sie macht uns froh.

*

Wenn wir in einer säkularisierten Welt aus dem Glauben der Kirche leben, dann müssen wir ge-gen den Strom schwimmen, nicht nur äußerlich, auch innerlich. Das ist der Preis der Liebe. Al-les andere ist Verrat oder Schwachsinn. Wir schwimmen gegen den Strom, weil die Welt gegen Christus ist, weil unser Inneres gegen Gott steht, im Grunde schon seit der Sünde der ersten Menschen, seit der Ursünde. „Ein Kriegsdienst ist unser Leben“, so heißt es wiederholt in der Heiligen Schrift. Genau das ist es. Wir kämpfen aus Liebe. Das verstehen jene nicht, die mit dem Glauben die Liebe verloren haben und deshalb mit allen Mitteln die Anpassung an die Welt betreiben. 
Die kleine heilige Teresa von Lisieux (+ 1897) erklärt: „Fromme Bücher schreiben, die schön-sten Gedichte verfassen, all dies gilt nicht so viel wie die geringste Entsagung“. 

In einer alten Fastenpräfation heißt es: „Durch das Fasten des Leibes unterdrückst du die Sün-de, erhebst du den Geist, spendest Tugendkraft und Lohn.

Der Heilige Vater versteht die österliche Bußzeit am vergangenen Aschermittwoch als Einla-dung des barmherzigen Gottes, der uns ein neues Herz schenken will, das gereinigt ist von al-lem Bösen, das es bedrückt, und der uns damit Anteil schenken will an seiner Freude. 
Die österliche Freude hat das Opfer zur Voraussetzung. Wenn wir nicht mit Christus nach Gol-gotha gehen, können wir nicht mit ihm auferstehen. Amen.

